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Interdisziplinare
Tagungen iiber Pro-
bleme der biirobetrieb-
lichen Planung

Einleitung zu den Referaten

Die Ziircher Biirobetriebsplanungs-
und Beratungsunternehmung Thorc
AG veranstaltet regelmaBig inter-
disziplinare Tagungen (iber ver-
schiedene Themen im Zusammen-
hang mit Biiro- und Verwaltungs-
bauten. In der zweiten Halfte des
letzten Jahres wurden Tagungen
mit den Titeln « Systembau fiir Biiro
und Verwaltung» und «Umweltpro-
bleme des BiirogroBraumes» durch-
gefiihrt. An den Veranstaltungen,
welche im Gottlieb-Duttweiler-Insti-
tutin Rischlikon/Zurich stattfanden,
nahmen jeweils gegen 200 Personen
aus den verschiedensten Kreisen
der Wirtschaft und der éffentlichen
Verwaltung sowie Ingenieure, Ar-
chitekten, Planer und Betriebsorga-
nisatoren teil. Die Tagungen wurden
jeweils mit Podiumsdiskussionen
Uber aktuelle Themen abgeschlos-
sen.

Nachfolgend Ausziige aus einigen
Referaten dieser Tagungen:

1. Unfreiheit und Freiheit durch das
System. Gedanken eines Architek-
ten zum Thema «Systembau fir
Biro und Verwaltung». Peter Stei-
ger, Arch. SIA/BSB, Ziirich.

2. Einige burobetriebliche Anforde-
rungen an Bausysteme. Thomas
L. Csonka, dipl. Ing. ETH/SIA,
Thorc AG, Ziirich.

3. Gedanken eines Biiroplaners zum
Thema «Umweltprobleme des Biiro-
groBraumes». E. Walder, Thorc AG,
Zirich.

P. Steiger, Zirich

Unfreiheit und Freiheit
durch das System

Gedanken eines Architekten zum
Thema «Systembau fiir Biiro und
Verwaltung».

Es gibt wenige moderne Berufs-
gattungen, die das Wort «System»
nicht zum sténdigen Begleiter ha-
ben. Systeme Uberlagern sich, und
sie haben eines gemeinsam: Sie
geben vor, innerhalb gewisser Rand-
bedingungen und Beschrankungen
neue Freiheiten zu 6ffnen, die auch
noch in einer Zeit wirksam sein
sollen, da die zukunftsbewuBten Ur-
heber langst nicht mehr da sind.
Das historische BewuBtsein, das
seit einiger Zeit auch auf die Archi-
tekten tibergreift und die Architektur
mehrdenn jeals Abbild gesellschaft-
licher Zustande mit einer Verlange-
rung in die Zukunft erscheinen lat,
fihrte dazu, daB sich unser Berufs-
bild rapid ausweitete.

Im Spannungsfeld dieser zentrifu-
galen, aber doch komplementaren
Krafte befindet sich heute jeder,
der gegenwartsbhewuf3t seinen Beruf
ausiibt.

Private Blirohauser gab es schon vor
derindustriellen Revolution des aus-
gehenden 18. und beginnenden
19. Jahrhunderts. lhre bekanntesten
Besitzer waren die groBen italieni-
schen Handelsfirmen, wie zum
Beispiel die Familien Strozzi, Pitti,
Datini und Medici. Kennzeichen der
vorindustriellen Zeit — auch in der
Schweiz — war der Umstand, daB
sich die Produktion der Giter auf
dem Land, daB sich die Handels-
hauser aber in den Stadten befan-
den.

Die zunehmende Spezialisierung -
eine Folge der industriellen Revolu-
tion - zeigte sich im standig wach-
senden Bedarf an Verwaltungs-
héausern.

Der zunehmende Kapitalbedarf lieB
in der ersten Halfte des 19. Jahr-
hunderts die ersten Bankhauser und
spater weitere, von der Produktion
unabhangige Dienstleistungsbe-
triebe in der Stadt entstehen. Die
sichvergréoBerndeniIndustriebetriebe
verlagerten ihre Produktionsstatten
aufs Land und belieBen ihre Ver-
waltungen in der Stadt. Die Nach-
barschaft von Verwaltungsgebéu-
den gleicher und verschiedener
Branchen fiihrte dazu, daB dem
Prestige dieser Bauten immer gré-
Bere Bedeutung zugemessen wurde.
Dazu richtete sich in Landern mit an-
gespanntem Arbeitsmarkt die Wer-
bung nach innen - auf die Firmen-
angehérigen -, und dies wiederum
fihrte in der Ausriistung von Ver-
waltungsbauten zu einem Abbau
provozierender Statussymbole. Es
gibt allerdings auch heute noch viele
Betriebe, in denen genau reglemen-
tiert ist, wie viele Quadratmeter
Biiroraum den verschiedenen An-
gehorigen der Hierarchie zustehen.
Die Erkenntnis, daB auch sogenannt
untere Chargen nicht so ohne wei-
teres auswechselbar sind und daB
ein Betrieb nur als homogenes
Ganzes lebensfahig ist, zog eine
Angleichung in der Qualitat der
Arbeitsplatze nach sich: Das Grof3-
raumbiiro entstand.

Die Pyramide der sozialen Status-
symbole wechselt heute langsam
das Gesicht. An Stelle der hier-
archischen Anordnung der Raume
wird die Rolle des Schreibtischin-
habers an seiner funktionsbezoge-
nen Ausristung sichtbar: Tele-
phon, Gegensprechanlage, Diktier-
gerat, EDV-Terminal.

Das Grofraumbiiro, die Biroland-
schaft, schafft akustischen und
visuellen Kontakt zwischen den Be-
nutzern - es bilden sich affektive
Beziehungen unter den Schreib-
tischinhabern. Diese Beziehungen
waren in der Regel auf ein Stock-
werk beschrénkt; vertikale Kontakt-
méglichkeiten und Beziehungen wa-
ren in der Regel durch architekto-
nische Mittel — die GeschoBdecken -
weitgehend unterbunden.

Es ist bezeichnend, daB die neueste
Entwicklung der Biro- und Verwal-
tungsarchitektur genau hier ein-
setzt. Das Biirohaus wird nicht mehr
nach auBen orientiert, sondern nach
innen - die Biirofenster dienen nicht
mehr primar dem EinlaB von Tages-
licht, sondern dem Kontakt mit an-
deren Menschen, Nachbarn im
Nebenbiiro, im oberen und im un-
teren Stockwerk.

Heute ist es kein Problem mehr fiir
Architekten, das physiologische
Klima ihrer Geb&aude in den Griff zu
bekommen. Anders aber steht es
mit dem psychologischen Klima in
einem Bau. Dieses psychologische
Klima, von der Architektur geprégt,
reflektiert sehr pointiert die gesell-
schaftliche Situation der Haus-
benutzer. Verkiirzte Arbeitszeit, An-
spruch auf private Sphare («Woh-
nen im Biiro»), Kaffeepausen, Fir-
mensport — all dies findet seinen
architektonischen Ausdruck. Die
Einrichtungen, die der Kontakt-
pflege dienen, werden immer zahl-
reicher und immer héaufiger baulich
fixiert, weil sie funktionell bleiben
miissen. Es gibt Kantinen, Seminar-
raume, Sportanlagen, Bibliotheken —

die Liste laBt sich beliebig verlan-
gern.

Unter den Architekten fand im eben
beschriebenen Zeitraum ebenfalls
ein gewaltiger Kampf statt. In der
ersten Halfte unseres Jahrhunderts
standen auf der einen Seite die eta-
blierten Vertreter der Architektur,
auf der anderen Seite aber die da-
mals modernen Pioniere, wie zum
Beispiel die Bauhaus-Anhénger.
Wenn sich heute ein Architekt dazu
entschlieBt, zeitgemaBe Materialien
und Techniken fiir seine Bauwerke
anzuwenden, dauert es nicht lange,
und er verstrickt sich in die Entwick-
lung oder Anwendung von modula-
ren Bausystemen und standardi-
sierter Elemente.

Die Landschaft fillt sich langsam
mit standardisierten Blirogebauden,
modularen Hochschulbauten und
vorfabrizierten Wohnhausern. Die
unkreative Wiederholung der heute
zur Verfiigung stehenden architek-
tonischen Mittel fiihrt zu einem Iden-
titatsverlust. Hier liegt eines der
ernsthaftesten Probleme, welches
uns in der Rationalisierung - im
weitesten Sinn verstanden - in un-
serer Zeit aufgibt.

Immerhin gibt es Anzeichen fiir eine
Anderung dieser Strémung: Das
BewuBtsein fiir nicht materiell wert-
bare Aspekte wird wach. Verbot eine
Baukommission vor 10 Jahren noch
ernsthaft, kiinftig architektonische
oder asthetische Argumente zu er-
wahnen, so ware dies heute kaum
mehr denkbar. Diese BewuBtseins-
veranderungistnichtnurbeiunseren
Partnern — den Bauherren - zu er-
kennen; auch die Architekten selbst
haben heute wieder den Mut, anzu-
erkennen, daB durch rationales Vor-
gehen irrationale Vorgange aufge-
deckt werden kénnen.

Anderseits begeben wir uns immer
weiter weg vom sogenannt themati-
schen Bauen. Ehemals fest umrisse-
ne Bauthemen, wie Kirche, Rathaus,
Museum, Schule, vor allem aber
Biirogebdude und sogar Wohn-
bauten, werden wie die Forderung
nach Nutzungstberlagerung immer
schwieriger zu definieren. Diesem
Themaverlust ist aber eine Reihe
anderer Gehalte gegeniiberzusetzen,
jedoch missen wir mit denen erst
den Umgang lernen.

Die Pflege des eigenen «Images»
durch den Bauherrn eines Biiroge-
baudes kann als thematische Vor-
gabe angesehen werden. Dieses
Thema bezieht sich aber nicht mehr
auf den Inhalt eines Gebaudes, son-
dern auf dessen Kontrast zur Um-
gebung oder sogar gegeniiber der
Konkurrenz, die nicht in unmittel-
barer Nachbarschaft zu sein
braucht. Denn Kontrastwirkungen
spielen in unserem Erinnerungsver-
mégen — wo wir ja Bilder, «Images»,
speichern — eine wesentliche Rolle.
Das schrittweise Auffillen unserer
Stadte mit Gebauden, die unter den
ungeféahr gleichen 6konomischen
und sozialen Randbedingungen ent-
stehen, fithrt mehr und mehr zu
einer Nivellierung von Kontrasten.
Das Lever House an der New-Yorker
Park Avenue zum Beispiel war nach
seiner Entstehung ein architektoni-
sches Ereignis. Aber seit sich die
Park Avenue mit «Lever Houses» in
Serie gefiillt hat, drehen sich héch-
stens noch Architekturstudenten
nach diesem Pionierbauwerk um.
Der Architekt von heute ist beinahe
bedauernswert: Er sieht sich einer-
seits gezwungen, Bausysteme und
standardisierte Elemente von unter-
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schiedlicher Prapotenz anwenden
zu miissen; gleichzeitig muB er ver-
suchen, aus diesen Bausteinen eine
Identifikation seines Bauwerkes zu
bewerkstelligen. Und obendrein muB3
er feststellen, daB ihm die Mittel
fehlen, sein Gebaude in den richti-
gen Zusammenhang mit dessen Um-
gebung und den Freirdumen zu
stellen.

Die Entwicklung eines eigenen Bau-
systems mit dem Anspruch auf
moglichst breite Verwendungsmdég-
lichkeit gehért zum Stolz jedes re-
nommierten Architektur- und Inge-
nieurbiiros. Entgegen der Auffas-
sung vieler Fachleute bin ich der
Meinung, daB es heute falsch ware,
sich unter dem Zwang der Rationa-
lisierung auf ein einziges System fir
bestimmte Gebaudekategorien fest-
zulegen. Die technologische Ent-
wicklung des industrialisierten Bau-
wesens steckt noch in den Kinder-
schuhen. Das UbermaB an Bauvor-
haben hat uns zur Entwicklung von
Methoden gezwungen, welche die
Planungs- und Bauzeit verkiirzen. -
Aber im Grunde genommen bauen
wir heute noch genau so konventio-
nell wie friher.

E. Walder, Zirich

Gedanken eines Biiroplaners zum
Thema «Umweltprobleme des
Biirogrofiraumes»

Auch bei der Arbeit des Biiropla-
ners soll der Mensch im Mittelpunkt
stehen. Eine gezielte Integration
der technischen und humanitaren
Aspekte ist die Voraussetzung fiir
ein befriedigendes Resultat. Be-
triebswirtschaftlich kann durch Or-
ganisationsplanung ein Optimum
erreicht werden; die Rechnung geht
jedoch fir den Beniitzer nicht auf,
wenn sich der Mensch in seiner
Umwelt nicht wohlfiihlt und man die
Rechnung ohne den Wirt gemacht
hat und damit die Birolandschaft
unwirtlich wirkt.

Bei der Planung einer Biiroland-
schaft geben somit die Umwelt-
probleme besondersviel zu schaffen.
Es dirfen hier keine Kompromisse
gemacht werden, und alle moglichen
Losungsvarianten miissen gegen-
einander abgewogen werden.

Die Spezialisten aus den Gebieten
Klima-, Beleuchtungstechnik und
Raumakustik bieten auf ihren ge-
sonderten Gebieten vielfaltige und
aus ihrem Gesichtspunkt wirtschaft-
liche Losungen an. Diese Probleme
sollten jedoch integriert gelost
werden, denn nur bei gleicher Ge-
wichtung der einzelnen Disziplinen
entstehen optimale Ergebnisse.

Zunachst einiges zum Thema Klima-
tisierung

Eine Birolandschaft ohne Klima-
anlage ist nicht funktionstlichtig.
Die persdnlichen Empfindungen des
Menschen sind sehr stark differen-
ziert. In jedem Biro herkdmmlicher
Art gibt es immer wieder Meinungs-
verschiedenheiten: Fenster offen
oder geschlossen, Temperatur zu
kalt oder zu warm, Luft zu trocken
oder zu feucht. Eine Klimaanlage
kann, wenn sie gut geplantist, ideale
klimatische Verhéltnisse produzie-
ren und damit einen gerechten Aus-
gleich schaffen. Vor halben Lésun-
gen wird gewarnt: Bellftungsanla-
gen und Ventilatoren sind nur fir
kleine Raume vertretbar, fiir die
Birolandschaft sind diese jedoch
nur halbe oder gar keine Lésungen.
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Nur schon das Wissen, daB keine
Vollklimaanlage vorhanden ist, kann
bei den Raumbenitzern psychoso-
matisch bedingte Erkaltungen oder
Durchzugswahrnehmungen verur-
sachen.

Den hohen Investitionskosten kdon-
nen beim Einsatz neuzeitlicher L&-
sungen Einsparungen in den Be-
triebskosten gegeniibergestellt wer-
den. So 6ffnet auf diesem Gebiet die
Anwendung der Klimaleuchten viel-
seitige Maoglichkeiten. Eine inte-
grierte Planung der Beleuchtungs-
und Klimaanlage drangt sich hier
gebieterisch auf.

Die Entwicklung der Birotechnik
fuhrtzur Anwendung neuer Mobiliar-
systeme. Es werden auch im GroB-
raum 6fters wabenférmig zusammen-
gesetzte, mobile Stellwandsysteme
eingesetzt. Diese reichen bis zum
Boden und sind zum Teil bis zu
2,20 m hoch, so daB die vom Klima-
techniker geforderte Bodenfreiheit
der Mobiliarsysteme nicht mehr ge-
wahrleistet werden kann. Damit
stellen sich dem Klimatechniker bei
der GroBraumklimatisierung neue
Probleme, welche zusammen mit
dem Buroplaner durch entspre-
chende Layoutplanung oder durch
ein geeignetes Klimasystem “gelost
werden missen.

Die Sonneneinstrahlung in den
Fensterzonen gibt der Klimatechnik
besondere Probleme auf. Sonnen-
schutzanlagen mit Lamellenstoren
werden der verschiedenen Gefiihls-
empfindungen des Menschen wegen
im falschen Moment oder {iberhaupt
nicht bedient, was zu starken Sté-
rungen der Klimaregelung fiihren
kann. Eine sich hier anbietende
technische Losung ist die Anwen-
dung von beschichtetem oder me-
tallgedampftem Spezialglas. Diese
Sonnenschutzglaser bewirken eine
Warmeabstrahlung bis zu 85%, wo-
mit man auf Grund des Warmehaus-
haltes auf Rolladen oder Lamellen-
storen verzichten kann. Der Biro-
planer begriiBt dieses leicht geténte
Glas als Abgrenzung seiner Biiro-
landschaft, denn erstens wird die
Ausleuchtung des Raumes durch
seine gedampfte Lichteinstrahlung
weniger differenziert, zweitens arbei-
tet die Klimaanlage problemloser,
und drittens wird der Blick ins Freie
nie durch Rolladen verbaut. Dazu
wird die Sichtvon auBBen in die Biiro-
raume durch die Spiegelung dieses
Glases verunmdéglicht, was beson-
ders in den ebenerdigen Geschos-
sen allgemein begriiBt werden kann.

Thomas L. Csonka, Ziirich

Einige biirobetriebliche
Anforderungen an Bausysteme

Biiro- und Verwaltungsgebé&ude sind
wichtige Organisationsmittel, heute
so gut wie im Hinblick auf die Zu-
kunft. Dazu ist steter Wechsel und
Wandel Trumpf; in immer kiirzeren
Zeitabstanden werden die Struktur
und die Organisation eines Unter-
nehmens ganz anders aussehen als
jetzt. AnpaBbarkeit ist also die
oberste Forderung, die man an Ver-
waltungsbauten oder auch an Biiro-
rdume stellt.

Der neuzeitliche Biirobetrieb wird
immer mehr zu einem Produktions-
betrieb. Es werden dabei Informa-
tionen produziert, bearbeitet, regi-
striert, ausgewertet und weiterge-
leitet, nach meist strengen betriebs-
wirtschaftlichen Grundséatzen. Diese
informationellen Prozesse bestim-

men bis zu 85% die Handlungen im
Biiro. Diese sogenannten determi-
nierten Prozesse werden in Zukunft
immer stéarker auf Automaten iber-
tragen, und dabei wird der Bedarf
an hochqualifizierten Experten im-
mer gréBer. Nach fundierten Pro-
gnosen wird vorausgesagt, dall be-
reits in den achtziger Jahren jeder
zweite Beschaftigte seinen Arbeits-
platz im Birobetrieb finden wird.
Durch die personelle Verlagerung
wird damit der Erfolg jeder unter-
nehmerischen Tatigkeit mehr und
mehr von der Effizienz der Arbeitim
Biiro abhéngig. Ein Biirobetrieb
widerspiegelt auch die Organisa-
tionsform eines Unternehmens.
Diese wird in Zukunft immer weniger
ein statisches Gebilde sein, sondern
immer mehr ein kybernetisch orien-
tiertes System, welches sich standig
den neuen Gegebenheiten und Be-
dingungen anpaBt. Dadurch mufB
das Bilirogebaude selber diesen
Wandel und diese Veranderungen
mitmachen kénnen.

Daraus lassen sich wichtige An-
forderungen an Bausysteme fiir den
Biirobetrieb formulieren. So die
Forderung nach  Wandelbarkeit
durch &uBere und innere Flexibilitat.
AuBere Flexibilitat gewahrleistet die
nachtragliche Anpassung des Ge-
baudes an jede mogliche, zum Zeit-
punkt nicht mogliche, zum Pla-
nungszeitpunkt nicht Gberschaubare
Entwicklung. Eine Méglichkeit der
stufenweisen Erweiterung muB ge-
geben sein. Die innere Flexibilitat
muB die nachtragliche organisatori-
sche Anpassung an jede neue Si-
tuation gewaéhrleisten. Die Forde-
rung nach ungehinderter Flachen-
nutzung auf méglichst wenig Ebenen
muf3 erfillt werden. Eine zweck-
maBige VerkehrserschlieBung soll
maéglich sein.

Geeignete Blirobausysteme miissen
auch den organisatorischen Anfor-
derungen entsprechen. Damit miis-
sen Bedingungen, die die Produkti-
vitat der Biiroarbeit steigern, erfiillt
werden. So muBB zwecks Erzielung
eines reibungslosen Belegflusses
im Gebaude eine ungehinderte Kom-
munikation méglich sein. Der theo-
retisch optimal zu erzielende Beleg-
fluB ist erreicht, wenn die Summe
der Bearbeitungszeiten mit der
Durchlaufzeit identisch ist. Die auf
Grund dieser Forderungen ermittel-
ten Arbeitsplatzanordnungen mis-
sen durch das bauliche System er-
moglicht werden.

DasBausystem muB es erméglichen,
daB im Biirogebaude ideale Umwelt-
bedingungen geschaffen und még-
lichst stérungsarme Arbeitsplatze
realisiert werden. Das System muB
eine sinnvolle Anordnung der néti-
gen Installationen fir Klimaanlagen,
Licht- und Energieversorgung ge-
wahrleisten.

Eine allgemeine Anforderung an die
Bausysteme, die auch der Biiro-
betriebsplaner naturgemaB stellen
muB, ist die Wirtschaftlichkeit. Der
richtige Einsatz von Bausystemen
mufB3 zum rationellen Bauen und
dadurch zum wirtschaftlichen Bauen
fithren. Dabei miissen jedoch einige
Bedingungen erfiillt werden. So muB
das Bausystem vor Beginn der De-
tailplanung bestimmt sein, und da-
mit muB3 eine Submission oder eine
Evaluation in einer friheren Phase
undinandererFormals tiblich durch-
gefiihrt werden. Die konstruktive
Gestaltung des Bauwerks wird da-
mit weitgehend durch das System
bestimmt. Eine Mitwirkung von

systemeigenen Projektierungsteams
wird unumganglich. Auch der Ter-
minplan muB von der Produktions-
seite mitbestimmt werden kénnen.
Dem projektierenden Architekten
wird damit viel unproduktive Arbeit
abgenommen, und er kann sich auf
die stadtebauliche gestalterische
Konzeption konzentrieren.

Diese Anforderungen kénnen durch
verschiedene Losungen erfillt wer-
den: Das System, welches fiir lang-
fristige Nutzung konzipiert ist, muB
durch seine innere Flexibilitat und
Mobilitatin der Lage sein, sich jeder-
zeit ohne gréBere Stérung den sich
verandernden Ablaufen und den
neuen Gegebenheiten anzupassen.
Ein System kann aber auch so kon-
zipiert werden, daB es infolge seines
Materials und seiner Fertigung er-
maoglicht, daB man Bauten nach vor-
gegebener kirzerer Nutzungszeit
voll abschreibt und sie wenn nétig
demontiert und entfernt. Die ein-
zelnen Teile kénnen dabei ander-
weitig wieder Verwendung finden.
Die Alternative «Biirogebaude fiir
Generationen» oder « Wegwerfbiiro»
ist jedoch umstritten.

Weiteres zum Thema
Beleuchtung

500, 1000, 2000 oder 3000 Lux? Dar-
Uber streiten sich die Fachleute
heute noch. Welchen Wert soll also
die Ausleuchtung der Biiroland-
schaft haben? Unseren Erfahrungen
nach werden 700 bis 800 Lux, 80 cm
tiber dem Boden gemessen, am
wenigsten beanstandet. Bei mehr-
heitlich technischen Biiros kann
dieser Wert bis auf 1000 Lux erhéht
werden.

Aus der Sicht des Blroplaners ist
eine durchgehend helle Decken-
konstruktion wiinschenswert. Diese
kann bei geschlossenen Decken-
konstruktionen mit Einbauleuchten
kaum erreicht werden, weil diese
Decken bei den Fensterzonen durch
die Tageslichteinstrahlung heller
wirken und mit zunehmender Raum-
tiefe immer dunkler werden. Auf
dunklen Deckenflachen verursachen
auch die meisten Rasterleuchten
Blendungen, selbst bei einer Be-
leuchtungsstéarke von nur 400 bis
500 Lux. In solchen Fallen soll man
sich nicht wundern, wenn das Per-
sonal die Fensterplatze bevorzugt.
Dabei sollen die Zonen im GroB3-
raum nicht nach hierarchischen Ge-
sichtspunkten, sondern nur nach
arbeitstechnischen  Uberlegungen
eingeteilt werden. Deshalb ist es
unbedingt notwendig, daB jeder
Quadratmeter der Birolandschaft in
seinen Umweltbedingungen, und so
auch bezliglich des Lichts, véllig
gleichwertig ist.

Es gibt diverse Deckensysteme, die
die meisten Forderungen erfillen,
doch ist auf dem Gebiet der inte-
grierten Losungen noch einiges
offen. Bei der Auswahl der zur An-
wendung empfohlenen Deckensy-
steme lohnt es sich, besonders
kritisch vorzugehen.

Nun einiges zur Raumakustik

Der akustischen Ausriistung der
Birolandschaft wird meist zu wenig
Beachtung geschenkt, obgleich die-
ser Frage die gleiche Gewichtung
zukommt wie den klima- und be-
leuchtungstechnischen Fragen.
Das Unangenehme ist, daB diese
Ausriistung viel Geld kostet, wobei
man nicht viel davon sieht, oder —



um bei der Akustik zu bleiben - man
tiberhort, daB man weniger hort!
Was will der Blroplaner mit der
akustischen Ausriistung erreichen?
Jedem ist die Situation in den ubli-
chen Vierer- bis Zehnergruppen-
bliros bekannt: Herr Graber diktiert
einen Brief, Fraulein Graf telepho-
niert mit dem Lager, Fraulein Hun-
ziker hammert auf ihrer Schreib-
maschine, der Chef im Biiro neben-
an spricht mit Herrn Lehmann. All
dies ohne jegliche akustische Vor-
kehrungen.

In diesem Biiro ist jedes einzelne
Gesprach fiir alle vernehmbar. Die
Belastung fiir den einzelnen ist viel
zu groB3, denn man nimmt, auch un-
gewollt, von den Gesprachen der
Mitarbeiter und von seiner Umge-
bung allzu stark Kenntnis. Die Kon-
zentrationsfahigkeit aller wird be-
eintrachtigt.

Wie sind demgegentiber die Ver-
haltnisse in einer gut ausgeristeten
Biirolandschaft? Hier kann erreicht
werden, daB3, wenn nur eine Person
im Raum spricht, das Gesprach auf
eine Distanz von 5 bis 6 m nicht mehr
verstanden wird. Dazu haben wir
hier viele Gesprache gleichzeitig,
Bliromaschinenlarm und das Ge-
rausch der Klimaanlage noch dazu.
Und all dieser Larm summiert sich
im Idealfall zu einem gleichméaBigen
Gerauschpegel,in dem die einzelnen
Gesprache untergehen. Damit wird
erreicht, daB ein Einzelgesprach
schon auf eine Distanz von 3 bis
4 m unverstandlich ist.

Wenn wir dieses gesteckte Ziel er-
reichen, wird die gewiinschte Er-
héhung der Konzentrationsfahigkeit
automatisch erwirkt. Dabei darf der
ganze Gerauschpegel nicht mehr als
50 bis 55 Phon betragen. Eine be-
achtliche Leistung, wenn man be-
denkt, daB im kleinen Biiro eine
einzige Schreibmaschine Schall bis
zu 75 Phon erzeugen kann. Um die
noétige akustische Konditionierung
erzielen zu kénnen, sollten die Nach-
hallzeiten im idealen GroBraum um
die 0,8 Sekunden betragen, in Rau-
men, wo ein idealer Gerauschpegel
durch Unterbesetzung oder zu kleine
Raumdimensionen nicht zu errei-
chen ist, soll diese Nachhallzeit um
die 0,6 Sekunden liegen.

Zur akustischen Ausriistung im
BiirogroBraum gehoren die Akustik-
decke, der hochflorige Teppich-
belag, schallabsorbierende Trenn-
wande und schallabsorbierende
Belage an den fensterlosen Fla-
chen, doch sind damit noch nicht
alle Méglichkeiten ausgeschopft.
Die Fensterflachen der Biiroland-
schaften sollten in den rechtwinkli-
gen Eckzonen durch mindestens
5 bis 6 m fensterlose Flachen unter-
brochen sein, wobei diese mit einer
schallabsorbierenden  Ausriistung
versehen werden sollten. Im weite-
ren kann man durch Schragstellung
der Fensterflachen, das hei3t, wenn
diese zum Beispiel vom Sims aus
8 bis 15° schrag nach auBen ange-
ordnet sind, einen Teil der Schall-
reflektionen in den Fensterzonen
durch Schallabstrahlung gegen die
Decke eliminieren. Man hiite sich
jedoch vor schrag nach innen mon-
tierten Fenstern, denn dadurch wird
zusatzlicher Schall auf die Arbeits-
flache oder in die Raumtiefe abge-
strahlt, dadurch werden die akusti-
schen Verhaltnisse nochverschlech-
tert.

Auch hier hat die Forderung ihre
Gitigkeit, wonach auch die akusti-
schen Probleme integriert mit den

beleuchtungs-und klimatechnischen
Problemen geldst werden sollten.

SchlieBlich einiges zur Arbeits- und
Raumatmosphére

Eine Birolandschaft ohne Pflanzen
ist eben keine Biirolandschaft.
Gliicklicherweise gibt es heute
Hydrokulturen, deren Unterhalt pro-
blemlos ist, ansonst hatte der Biiro-
planer noch mehr Miihe, die Kredite
fur diese bepflanzten Gruppen zu
erhalten. Das Ziel ist ja bekanntlich
kein Mobellager, sondern ein Raum
mit lebendiger Atmosphare, wobei
der Standort der Pflanzen nicht nur
von &sthetischen Gesichtspunkten,
sondern von funktionellen Forderun-
gen aus bestimmt werden soll.

Der EinfluB der Farben auf die Ar-
beitsumwelt wird immer mehr er-
kannt, so daB ein ausgewiesener
Farbspezialist vom Buroplanungs-
team nicht wegzudenken ist. Dabei
muB auch hier festgehalten werden,
daB Licht und Farbe voneinander
abhéngig sind und darum Farbpro-
bleme nur integriert mit der Be-
leuchtung gelést werden sollten.
Die Frage «Musik im Biiro» — auch
dies gehort zu den Umweltbedin-
gungen - kann vom Biiroplaner nicht
generell bejaht oder verneint werden.
In Betrieben mit einfachen, problem-
losen Arbeitsablaufen kann die
Musikberieselung aktivierend wir-
ken, in anderen Betrieben aber kann
sie storend sein.

Darum mufB die Frage «Mit oder
ohne Musik» in jedem einzelnen Fall
kritisch und ohne «Begleitmusik»
geprift werden. Eine Miteinbezie-
hung dieses Problems in die akusti-
sche Konditionierung drangt sich
dabei auf.

Aus all diesen Ausfiihrungen geht
deutlich hervor, daB man sich nur
dann fir die Betriebsform «Biiro-
landschaft»  entscheiden sollte,
wenn kompromiBlos sichergestellt
ist, daB alle an die Umweltbedin-
gungen eines optimalen BiirogroB3-
raumes gestellten Anforderungen
integriert gelost werden kénnen.

Zur Geschichte der
modernen Architektur

Panayotis Alexiou,
Rheinfelden/Schweiz

Die dreiBBiger Jahre - Beginn
der modernen Architektur
in Griechenland

Dieser kurze Bericht untersucht
nicht, inwieweit der Beitrag der mo-
dernen Architektur der dreiBiger
Jahre vom heutigen Standpunkt aus
gesehen positiv oder negativ war,
sondern er versucht, eine anschei-
nend vorhandene Informationsliicke
zu schlieBen.

Esist eine Tatsache, daB der Beginn
der modernen Architektur in einem
Land heute mehr oder weniger ein
Thema der Geschichte der Architek-
tur dieses Landes ist, das hei3t ein
geschichtliches Thema, das seinen
Platz in einem der zahlreich erschie-
nenen Werke der Geschichte der
Architektur und speziell der moder-
nen Architektur haben sollte.

Da aber weder ein derartiges Buch
auf griechisch existiert, noch, soweit

mir bekannt ist, die im Ausland er-
schienenen Werke der Geschichte
der modernen Architektur etwas von
dem Beitrag der griechischen «Mo-
derne» erwéhnen, und vor allem, da
das Bild, welches {iber diese offen-
bar nicht nur im Ausland, sondern
selbst im Inland verzerrt erscheint,
ist es notwendig, dariiber Klarheit
zu schaffen.

Noch vor ein paar Jahren bekam
man namlich zu lesen' — was keines-
falls stimmt -, daB das neue Bau-
material Stahlbeton seinen «realen
Ausdruck» in Griechenland erst
nach dem zweiten Weltkrieg er-
halten habe.

Gewill haben es die griechischen
«Modernen» im «klassischen» Grie-
chenland mit dem Neoklassizismus,
obwohl er im Grunde genommen
keine nationale Erscheinung war?,
nicht einfach gehabt.

Die Bemiihungen aber, den «Neo-
griechischen» Klassizismus in den
Jahren zwischen dem ersten und
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Zwei Grundschulen, Athen, Liossion-
straBe und M.-Vodda-StraBe (1930 bis
1936). Architekt: K. Panayotakos.
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Grundschule, Athen, KolettistraBe (1930
bis 1936). Architekt: N. Mitsakis.
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Projekt Akademie fiir Erziehung, Ira-
klion/Kreta (1930 bis 1936). Architekt:
P. Karantinos.

113



	Interdisziplinäre Tagungen über Probleme der bürobetrieblichen Planung

